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300 gto&ert £ametling: D berjtoeifte nid)t am ©lüde. — ©raft ©fdjmann: Stuguft ©ortobi.

„Sil freüft bid) nidft?"
„5sdj verbiene lieber mein ©elb ficfier unb

langfam. 23ei febem tGerïauf, felöft beim SHeim

[ten, bleibt ettoaê Rängen. Unb fdjliefjlidj er»

geben lauter Sropfen aud) ein ©eelein. 2Iber fo
einem Sßlatiregen beê ©lûdfê trau' id) nid)t, e»

ïonnt' auctj einmal fdjief herau»!ommen."
„Somit toerben bie Herren fdjon rennen,"

meinte bie Stutter. Sann Brachte fie bie 9bebe

auf ©erba. „©§ ift mir gar nidfjt beê ©ebbe»

toegen," bemerïte fie, unb ïjier begann fie gu
lächeln unb ftc£) tjotjer aufgurid)ten. „216er ©erba

ift glüdlid)! ©ie îjat mir'3 immer toieber Ver»

fiebert, ©ie fei ein bummeê Sing getoefen, fagte
fie, ©igmunb I)abe fie fo lieb toie am SInfang.
Sa§ ©efäjäft bjabe ibjn fo febjr in 2bnfprud) ge=

nommen, baff er eine Qeitlang all fein ©innen
unb Senïen barauf gerietet habe."

„SSenrt'ê nur fo ift."
„©erba ift übergeitgt baVon. llnb nod) etlna»

bat fie mir anvertraut. Ilm SSeibmacfiten I)er-

um tvirb ba§ ©i)xifi'finbl'ein gu ihnen Bommen

unb iEinen etlva§ tperrlidieê in bie SfBiege legen.

Sa§ freut midi noch mehr al§ bie ißerle!"

Sater ffteiditoein tjätte nie geglaubt, baff er
bie Stutter fo gut antreffen toürbe. Sen gam
gen Storgen über blatte er in ber ©ertoe nur
an fie gebaut. Sin ©lüd, baff ©djinbler gum
Secijten flaute, ©r felber bjätte meï)t al§ eine

lXnaditfamïeit begangen, ^etgt mar ber größte

©djred Vorüber. @r ftieg hinunter in bie ©tube,
Starei feigte i|m ein guteê ©ffen Vor. ©r griff
mit mehr Suft gu, alê er anfänglich) gebaut.

Ilm ein Utir erïunbigte fidj Soïtor £)Bert)ot»

ger telephoned) nad) bem Sefinben ber iffatiem
tin. 9îeid|toein gab ihm gute Stuêïunft. ©r tvar

gang begeifteri. „S<h bann Shnen nicht genug
banïbar fein, bafj fie bie leiste 9?acf)t geopfert

I)aben."
grohgemuter ging er mittags toieber inS ©e»

fdläft. ©egen SIbenb fragte er gu £aufe nod)

einmal an, ob bie Sefferung anhatte.
„23erub|igen ©ie fieb), tperr Seichtoein," fagte

ihm Starei. „grau Seic|toein bjat bleute Sad)»

mittag Volle gtoei ©tunben gefdjlafen. Sag I)at

ib)r gut getan, ©ang munter ift fie ertvacf)t, unb
aud) ba§ ungemütliche ipergblopfen I)at naclfge»

laffen." (gortfetpng folgt.)

D DcrjtDctfle
O oergtoeifle nicht am ©lücke,

Ob getäufcht auch viel unb oft!
Sieberfchroebt's auf gotöner Srücke

hßlöpch bir unb unverhofft.

Ungerührt von Etagen, ©Seinen,

SSie's auch tange 3Ögern mag,
©inmat roirb es boch erfcheinen,

©inmat Kommt fein Sßonnetag.

©Sanöte nur auf feinen Spuren:
Seinem gläubigen töertraun
kann's erblühen auf ben gluren,
Son ben Sternen kann es taun,

2Jus ben ßüften kann es regnen
©Sie ein fattenb Sofenbtatt,
«piöfelich kann es bir begegnen

OHitfen im ©eroüht ber Stabt.

nid)t am ©lüefte.
2öo fich in ber ©Süfte Schtoeigen

©an3 bein 9Itut verloren glaubt,
£ann fich's plöpd) 3U i>ir neigen

©Sie ein liebeflüfternb £>aupf.

©So (ich bricht an ßerkermauern

©er Ser3coeiflung banges glehn,
.föann es bir mit ©Sonnefchauern

"Çlôpch in bie Seele roehn.

Sahft bu beine Sugenb fchroinben,

Unb es blieb bir unerfteht,

£ann bem Sïïtann es dränge roinben:

Simmer kommt es fa 3U fpäf.

Soch ben ©reis kann es ent3Üäten,

Unb noch in ber Sobesftunb'

üann es feinen üufe bir brücken

Segnenb auf ben bleichen Stunb.
Stoßert ©atneilina.

ttuguf! Êorrobi.
Ser Siebter unb Staler (1826—1885).

«Oon ©ruft ©febmamt.

SSalb finb e§ fünfgig Satire, feitbem Siuguft ift berïlungen. SSergeffen ift er nicht. fRod) bc

©orrobi Von ber SBett, bie er fo feijr geliebt, unb bort taucht er auf, unb teer aufmerïfamer

SIBfchieb genommen t)at. ©ein Same) ber ein» ben bolïêiûmlich literarifc^ett ©trömungen riach=

mal in ber ©tobt gürid) in .aller Stunb getoefen, geht, bie in ber glveiten £älfte beë verfloffenen

300 Robert Hamerling: O verzweifle nicht am Glücke, — Ernst Eschmann: August Corrodi,

„Du freust dich nicht?"
„Ich verdiene lieber mein Geld sicher und

langsam. Bei jedem Verkauf, selbst beim Klein-
sten, bleibt etwas hängen. Und schließlich er-

geben lauter Tropfen auch ein Seelein. Aber so

einem Platzregen des Glücks trau' ich nicht, es

könnt' auch einmal schief herauskommen."
„Damit werden die Herren schon rechnen,"

meinte die Mutter. Dann brachte sie die Rede

aus Gerda. „Es ist mir gar nicht des Geldes

wegen," bemerkte sie, und hier begann sie zu
lächeln und sich höher aufzurichten. „Aber Gerda

ist glücklich! Sie hat mir's immer wieder ver-
sichert. Sie sei ein dummes Ding gewesen, sagte

sie, Sigmund habe sie so lieb wie am Anfang.
Das Geschäft habe ihn so sehr in Anspruch ge-

nommen, daß er eine Zeitlang all sein Sinnen
und Denken daraus gerichtet habe."

„Wenn's nur so ist."
„Gerda ist überzeugt davon. Und noch etwas

hat sie mir anvertraut. Um Weihnachten her-
um wird das Christkindlein zu ihnen kommen
und ihnen etwas Herrliches in die Wiege legen.

Das freut mich noch mehr als die Perle!"

Vater Reichwein hätte nie geglaubt, daß er
die Mutter so gut antreffen würde. Den gan-
zen Morgen über hatte er in der Gerwe nur
an sie gedacht. Ein Glück, daß Schindler zum
Rechten schaute. Er selber hätte mehr als eine

Unachtsamkeit begangen. Jetzt war der größte
Schreck vorüber. Er stieg hinunter in die Stube,
Marei setzte ihm ein gutes Essen vor. Er griff
mit mehr Lust zu, als er anfänglich gedacht.

Um ein Uhr erkundigte sich Doktor Oberhol-

zer telephonisch nach dem Befinden der Patien-
tin. Reichwein gab ihm gute Auskunft. Er war

ganz begeistert. „Ich kann Ihnen nicht genug
dankbar sein, daß sie die letzte Nacht geopfert

haben."
Frohgemuter ging er mittags wieder ins Ge-

schüft. Gegen Abend fragte er zu Hause noch

einmal an, ob die Besserung anhalte.
„Beruhigen Sie sich, Herr Reichwein," sagte

ihm Marei. „Frau Reichwein hat heute Nach-

mittag volle zwei Stunden geschlafen. Das hat

ihr gut getan. Ganz munter ist sie erwacht, und
auch das ungemütliche Herzklopsen hat nachge-

lassen." (Fortsetzung folgt.)

O verzweifle
O verzweifle nicht am Glücke,

Ob getäuscht auch viel und oft!
Niederschwebt's auf goldner Brücke

Plötzlich dir und unverhofft.

Ungerührt von Klagen, Weinen,

Wie's auch lange zögern mag,
Einmal wird es doch erscheinen,

Einmal kommt sein Wonnetag.

Wandle nur auf seinen Spuren:
Deinem gläubigen Vertraun
Kann's erblühen auf den Fluren,
Von den Sternen kann es taun,

Aus den Lüften kann es regnen
Wie ein fallend Rosenblatt,

Plötzlich kann es dir begegnen

Mitten im Gewühl der Stadt.

nicht am Glücke.
Wo sich in der Wüste Schweigen

Ganz dein Mut verloren glaubt.
Kann fich's plötzlich zu dir neigen

Wie ein liebeflüsternd Kaupt.
Wo sich bricht an Kerkermauern

Der Verzweiflung banges Flehn,
Kann es dir mit Wonneschauern

Plötzlich in die Seele wehn.

Sahst du deine Jugend schwinden,

Und es blieb dir unerfleht,

Kann dem Mann es Kränze winden:

Nimmer kommt es ja zu spät.

Noch den Greis kann es entzücken,

Und noch in der Todesstund'

Kann es seinen Kuß dir drücken

Segnend auf den bleichen Mund.
Roöert Hamerlwg,

August Corrodi.
Der Dichter und Maler (1826—1883).

Von Ernst Eschmann.

Bald sind es fünfzig Jahre, seitdem August ist verklungen. Vergessen ist er nicht. Noch da

Corrodi von der Welt, die er so sehr geliebt, und dort taucht er auf, und wer aufmerksamer

Abschied genommen hat. Sein Name; der ein- den volkstümlich literarischen Strömungen nach-

mal in der Stadt Zürich in aller Mund gewesen, geht, die in der zweiten Hälfte des verflossenen



(graft (gfdjmantt: Stuguft (goxxobt. 301

gahr'hunberig bag ïûnftlerifdje Bilb Qii=
ridfg Beftimmten, toirb gelegentlich ber
liebengtoürbigert gigur unfereg Btaler»
Didfterg Begegnen, ©eine ©puren gepett
nicht gar tief, unb bod): eine Sßerfönlidj»
ïeit toie ©orrobi tut auch unfern Da»

gen nod) tool)!, ©ie trägt Bupe unb
BepaglicpMt hinein, ©onne unb Siebe

für ben Bürgerlichen SlUtag, greube am
Sieinen unb Begeiferung für bie engere
ipeimat, bie er gerne burdftoanberte unb
in leBenbigen ©cpilberungen mit bem
SBort toie mit feinem flinïen ©tifte unb
ißinfel loBprieg.

ipeute paBen toir einen Befonbern 2In=

lafj, attfg Beue bon bem freunblid)ert
Doppel Sünftler gu reben. Doppel»
Sünftler! Die Begeicpnung Hingt Diel»

leicht ettoag gu laut. Biele gäplert il)u
gerne gu ben Begabten Dilettanten, auf
bie ©ottfrieb Seiler einmal pintoieg, al§
er an bie Eünftlerifcd) fo bielfeitig tatigen
SBitglieber ber gürcper Sünftlergefeit»
fcpaft attg ben legten Degennien beg 18.
unb um bie SBenbe ing 19. igahrpunbert
hinein erinnerte: Dabib Ipefjttnb Btartin
llfteri. Sßit.ipnen teilt ©orrobi bie Dop»
pelBegaBung, auf gtoei Jünftlerifcpen ©e=

Bieten fid) auggufprecpen, tooBei bie SJÎufiï
im ©tilten Beifeite fiept unb bantßarer
Bereprung getoiff ift, opne baff auch fis
probuïtib irgenbinie Bereichert iuorben
ioäre. Diefeg pflügen auf glnei gelbern, fo
Blenbenb eg fein mag, hat feine iragifcpe Sehr»
feite. Denn febe Sunft geprt gleithfam bon ber

angeborenen Sraft, bie ihre ©rengen Befipt.
Bîuff fie nach glnei ober nach mehreren Bicptun»
gen toirïen, laufen bie eingelnen Qlneige ©efahr,
eine empfinbliche ©inBuffe an ©toffïraft unb
SBud)t ber ÜBergeugung gut erleiben. gft bod)
bie Sunft toie ïaum eine anbere SeBengäuffe»

rung barauf angelbiefen, au§ tiefftem unb bod»

ftem bergen gu fcpaffen. ©ie giept alle gafern
beg ©cpaffenben mit Bepemeng in ihr Bereidj
unb läfgt eg nidjt ungeftraft gefc£)eî)ert, toenn fie
ihre ©nergien gerfplittern foil. ©g Braucht einen

heroifchen BMIIengaït unb eine nicht alltägliche
©inficht in bie Dortoaltenben Sräfte, fid) auf
eine ©eite gtt fd)Iagen unb, toenn auch Blutenben

ipergeng, auf ein gelb gu bergidjten, fo gebiete»

tifdj unb berlodenb aitd) bag berlaffene gtt Qei-
ten bem ©dföpfer herüber toinït. ©ottfrieb
Seiler unb in neuerer Qeit Sari ©pitteler haben

SCuguft ßorxobt: ©elbftûilbniê.

fich ber Dichtung berfdfrieBen unb ben Ißinfel
beifeite gelegt. Dag malerifd)e Sluge ift ihnen
freilid) geblieben, unb fie berbanïten ipm manch
fcEjörte unb toertbolle Bereicherung aug bem ©e=

Biete beg peinflid) uocp in ihnen glüpenben
geuerleing.

Sluguft ©orrobi penbelte gtoifdjen ber Dicp»

tung ttnb Bîalerei h© unb psr, balb pier sin
Blümchen pflücfenb,. Balb bort toieber etn§.

SBieberpoIt ift er fein eigener gftuftraiot getoe»

fett, ober ber -Kater hat Dom Sffiärdjen per Sin»

regungen gu feinen ppantafieboHen ©eBilben

empfangen. Dem Dichter unb Bîalet ift bie

füngfte ©aBe ber Siterarifdjen Bereinigung
2BintertI)ur getoibmet. @g ift ein prächtige»,
reid) mit Bilbern gefdjmitdteg ©ebenïBud) ge»

toorben. SSopI unterrichtete gacpleute haben bie
Beiben ©cpaffenggebiete ©orrobig unterfucpt unb
fieleudftet. Dr. Bubolf $ u n g i ï e r fûprt un»
bie SBege beg Dicpterg unb toeiff iput trefflich.

Ernst Eschmann: August Corrodi. 301

Jahrhunderts das künstlerische Bild Zü-
richs bestimmten, wird gelegentlich der
liebenswürdigen Figur unseres Maler-
Dichters begegnen. Seine Spuren gehen
nicht gar ties, und doch: eine Persönlich-
keit wie Corrodi tut auch unsern Ta-
gen noch Wohl. Sie trägt Ruhe und
Behaglichkeit hinein, Sonne und Liebe

für den bürgerlichen Alltag, Freude am
Kleinen und Begeisterung für die engere
Heimat, die er gerne durchwanderte und
in lebendigen Schilderungen mit dem
Wort wie mit seinem flinken Stifte und
Pinsel lobpries.

Heute haben wir einen besondern An-
laß, aufs Neue von dem freundlichen
Doppel-Künstler zu reden. Doppel-
Künstler! Die Bezeichnung klingt viel-
leicht etwas zu laut. Viele zählen ihn
gerne zu den begabten Dilettanten, auf
die Gottfried Keller einmal hinwies, als
er an die künstlerisch so vielseitig tätigen
Mitglieder der Zürcher Künstlergesell-
schaft aus den letzten Dezennien des 18.
und um die Wende ins 19. Jahrhundert
hinein erinnerte: David Heß und Martin
Usteri. Mit ihnen teilt Corrodi die Dop-
pelbegabung, aus zwei künstlerischen Ge-
bieten sich auszusprechen, wobei die Musik
im Stillen beiseite steht und dankbarer
Verehrung gewiß ist, ohne daß auch sie

produktiv irgendwie bereichert worden
wäre. Dieses Pflügen auf zwei Feldern, so

blendend es sein mag, hat seine tragische Kehr-
seite. Denn jede Kunst zehrt gleichsam von der

angeborenen Kraft, die ihre Grenzen besitzt.

Muß sie nach zwei oder nach mehreren Richtun-
gen wirken, laufen die einzelnen Zweige Gefahr,
eine empfindliche Einbuße an Stoßkraft und
Wucht der Überzeugung zu erleiden. Ist doch

die Kunst wie kaum eine andere Lebensäuße-

rung darauf angewiesen, aus tiefstem und voll-
stem Herzen zu schaffen. Sie zieht alle Fasern
des Schaffenden mit Vehemenz in ihr Bereich
und läßt es nicht ungestraft geschehen, wenn sie

ihre Energien zersplittern soll. Es braucht einen

heroischen Willensakt und eine nicht alltägliche
Einsicht in die vorwaltenden Kräfte, sich auf
eine Seite zu schlagen und, wenn auch blutenden
Herzens, auf ein Feld zu verzichten, so gebiete-

risch und verlockend auch das verlassene zu Zei-
ten dem Schöpser herüber winkt. Gottfried
Keller und in neuerer Zeit Karl Spitteler haben

August Corrodi: Selbstbildnis.

sich der Dichtung verschrieben und den Pinsel
beiseite gelegt. Das malerische Auge ist ihnen
freilich geblieben, und sie verdankten ihm manch
schöne und wertvolle Bereicherung aus dem Ge-
biete des heimlich noch in ihnen glühenden
Feuerleins.

August Corrodi pendelte zwischen der Dich-
tung und Malerei hin und her, bald hier ein

Blümchen Pflückend, bald dort wieder eins.
Wiederholt ist er sein eigener Illustrator gewe-
sen, oder der Maler hat vom Märchen her Au-
regungen zu seinen phantasievollen Gebilden

empfangen. Dem Dichter und Maler ist die

jüngste Gabe der Literarischen Vereinigung
Winterthur gewidmet. Es ist ein prächtiges,
reich mit Bildern geschmücktes Gedenkbuch ge-
worden. Wohl unterrichtete Fachleute haben die

beiden Schassensgebiete Corrodis untersucht und
beleuchtet. Dr. Rudolf H u n ziker führt uns
die Wege des Dichters und weiß ihm trefflich.



302 ©litft ©fdgmann:

oïine ÜBerBetonung Sidgt unb- ©dgatiett aBtoä»

genb, bag Um art bet ©omte geBüBtettbe 5ßläig=

dgett angulBeifen. ©t. iffoul Schaffner cfgaraïte»

tifieri ben Slater itnb begleitet iCjn nadg Stün»
dgett, Ino bet eifrige JÜunftfcfjiiler toie ber „©tiine
.speinridg" in feinen Sent; BineinleBt nnb in ïurg»
lneiliget ©efellfdgaji tnandget toertbollen gteunb»
fdgaft teilbaftig luirb. ©inen Befonbereit Seders

Biffen feipt ung ber alemanniftp ©idgter itnb

Sttuguft ©orrobt.

bigften nnb iitnigften Slätdgen, too ber gneunb
ber $inbet ung fo naïje ïonnnt, baf; eg ung
gar nidjt tounbert, itpn Bei ben kleinen gang
baïjeint gu feigen, ©en Slater ©orrobi erfdgtie»
Ifen ung 40 trefftidg toiebergegeBene Silber, Bon
betten loir etliche bait'f ber SieBengtoiirbigïeit
ber SBintertlgitret unfern Sefern geigen bürfeit.
©g freut ung audg, ilgnett eine tigfnfdge ißtoBe
©orrobifdget ißtofa gu Bieten itnb baneBen ein

atttg. ©orrobi: Slog in

SoB* üßeter |ge&eI=9ladgfaBt ^ermann Sur te
Bor. ©r Bordgt feneg eigenartige Sänbdgen ©ot=
robig aug, in bent ber iQütäjet einen buftenben
©trauf; fdgottifdger Siebet Bon Soß. Surng in
feinen Xgeintifcïgen ©ialeït IiinitBertoerftflangt,
fteïïentoeife mit fo BerBIüffenbevn ©elingen, bafg
ber Sefet Berfudgt ift, ©riginalftitde Bor fic^ gu

feigen. Unb bodg finb eg ©eBilbe einer fremben
SSelt. STßet üertoanbte §äben fftinnen üBer

Serge unb Sleet Ijintoeg unb becfen bett gemein»
fantett Slertt Bol'fgtiirntidier ißoefie auf, bie über»

all gtt tpaufe ift, too bag tperg bag lautefte SBort

fftridgt.
Sadg biefen too£)Ifuttbierten ©arfteltungen

•guatgi'ferg, ©dgaffnerg unb Surteg gelangen
toir gu Sluguft ©ottobt felBer. ©t fforicBit gu ttttg
butdg ein paar feiner fo futgtoeiligen unb an»

fdgautidgen Seifefdgilbetungen, Sriefe aug beut

SllBfteingeBiet unb aug einem feiner lieBengtoüt»

ben btergiger Saigren.

giitidg=beutfdgeg Äiebdgett gu feigen, bag ber ge=

faculté Kenner feineg Igeituifdien ijgbiotng au»
bem ©dgottifdgen in fein Slumengärtlein ge=

Bftangt Bat.

Unb nun, loie erging eg Sluguft ©orrobi?
SBir tootten einigeg aug feinem SeBett ergätglen.
@r tourbe am 27, geßtuat 1826 im ipattg gum
großen ©riet an ber ©dgißfe in iQütidg alg ©olgn
eitteg ©Igeotogen geboren. Sin ber SBiege toat
ilgnt gefitngen, baff er aitdg $ fatter toerben
foïïte. SIBer fein Seßengfdgifftein fc^Iüg eine an»
bete Sidgtung ein. Sorerft fülgrte eg iïgn nadg

©öfg, too Sater ©orrobi alg ©eiftlidger tätig
tear, ©ie Umgebung loar romarttifdg genug,
©ein geiftigeg ©ttoadgen BoIXgog ftdj in beut Be»

riilgntten Sonnenïlofter, bag troß feiner fcfgon

1525 erfolgten ©aïularifterung bag dgaraïteri»
ftifdje SBalgtgeidgeu ber ©egenb geBIicBett toat.
©er junge ©räumet toat ïeitt Slufterfdgiiter.

LW Ernst Eschmann:

ohne Überbetonung Licht und Schatten abwä-
gend, das ihn an der Sonne gebührende Platz-
chen anzuweisen. Dr. Paul Schaffner charakte-
rasiert den Maler und begleitet ihn nach Mün-
chen, wo der eifrige Kunstschüler wie der „Grüne
Heinrich" in seinen Beruf hineinlebt und in kurz-
weiliger Gesellschaft mancher wertvollen Freund-
schaft teilhaftig wird. Einen besonderen Lecker-

bissen setzt uns der alemannische Dichter und

August Corrodi.

digsten und innigsten Märchen, wo der Freund
der Kinder uns so nahe kommt, daß es uns
gar nicht wundert, ihn bei den Kleinen ganz
daheim zu sehen. Den Maler Corrodi erschlie-
ßen uns ckt) trefflich wiedergegebene Bilder, von
denen wir etliche dank der Liebenswürdigkeit
der Winterthurer unsern Lesern zeigen dürfen.
Es freut uns auch, ihnen eine typische Probe
Corrodischer Prosa zu bieten und daneben ein

Aug. Corrodi: Töß in

Joh. Peter Hebel-Nachfahr Hermann Bur te
vor. Er horcht jenes eigenartige Bändchen Cor-
rodis aus, in dem der Zürcher einen duftende:?
Strauß schottischer Lieder von Rob. Burns in
seinen heimischen Dialekt hinüber-verpflanzt,
stellenweise mit so verblüffendein Gelingen, daß
der Leser versucht ist, Originalstücke vor sich zu
sehen. Und doch sind es Gebilde einer fremden
Welt. Aber verwandte Fäden spinnen über
Berge und Meer hinweg und decken den gemein-
samen Kern volkstümlicher Poesie aus, die über-
all zu Hause ist, wo das Herz das lauteste Wort
spricht.

Nach diesen wohlfundierten Darstellungen
Hunzikers, Schaffners und Burtes gelangen
wir zu August Corrodi selber. Er spricht zu uns
durch ein paar seiner so kurzweiligen und an-
schaulichen Reiseschilderungen, Briefe aus dem

Alpsteingebiet und aus einem seiner liebenswür-

den vierziger Jahren.

zürich-deutsches Liedchen zu setzen, das der ge-
schulte Kenner seines heimischen Idioms aus
dem Schottischeil in sein Bluinengärtleii: ge-

pflanzt hat.
Und nun, wie erging es August Corrodi?

Wir wollen einiges aus seinein Leben erzählen.
Er wurde am 27. Februar 1826 im Haus zum
großen Erker an der Schipfe in Zürich als Sohn
eines Theologen geboren. An der Wiege war
ihn: gesungen, daß er auch Pfarrer werden
sollte. Aber sein Lebensschifflein schlug eine an-
dere Richtung ein. Vorerst führte es ihn nach

Töß, wo Vater Corrodi als Geistlicher tätig
war. Die Umgebung war romantisch genug.
Sein geistiges Erwachen vollzog sich in dein be-

rühmten Nonnenkloster, das trotz seiner schon

1626 erfolgten Säkularisierung das charakteri-
stische Wahrzeichen der Gegend geblieben war.
Der junge Träumer war kein Musterschüler.
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unb a ltd) iu bei! übern klaffen '
-

bed.©ttinnafiuiud, bad er in Qüricf) •

benubre, erntete er feine Lorbeeren.
©r atmete auf, aid er mit Settfgeit
unb Qioeifeln bie IPiaturitätdprü»
fititg beftanb unb nun aid afabe» '

tmfdjer Sdürger freiere Suft atmen
bitrfte. 2Iber and) biefe beengte ilpt
halb. Slid 18jä£>riger ©pmnafiaft
Ijatte er Won gebetet: „Qeidfueu,
3)îufiï unb tpoefie finb brei lieblidje
Sterne, o Perlafft m id) nie!" gn
S3afel luirb eifriger ber SSunft ge=

Ifulbigt aid ber ©ottedgeIeI)rfam»
feit. SDie innere Stimme, .bie fid)
beut Sdjötteu PerfdjreiBt, luirb im»

Itter lauter; fie übertönt gar bie

unruf)igeit Qeitläitfe, bie il)tt nid)t
aitd ber Raffung bringen. Seltr
fpred)ettb für ifitt ift fein S3erid)t:
„Sai)renb bei ©idlifon bie Sfano»

nett unb .paubitteu einanber i|re
iPteiiutngdPerfd)iebcnf)eiteu über

S3uub unb Sonberbuttb gubritmm»
ten, legte im Slntifenfaal ber

Dtüitdfner Stfabeiuie eilt Sdfmeiger
güugling feinen erfteit ißrebigient»
murf 31t Q'üfsetx ber ißaliad 8ftl)eiie
nieber." 33ier gaf)re baiterte bad

M'unftftubiuiu in S)tünd)en. SDann

fefjrte er im Iperbft 1851 rtad) ÜEö'f)

guritcf. Sßutt mar er freier ffünft»
1er, unb ed galt, mit ber Sirflid)»
feit bed Sebettd fid) audeinartber»
gufeben. ©ine Stellung aid SDeffi»
nateur in St. ©adelt mar itid)t bon
langer Sauer. (gilt beutlidjed 8fr»
beitdgiel feljte iftitt erft bie Saf)I
gunt 3 e id) en I e t) re r an ben I)öl)ereu
Sdjulen Sintertl)urd. âlber nun mar ed bie
2)id)tung, bie il;tt me|r unb mel>r iu iffrett
33ann 30g. Sie ÜDforiig bon Se^minb bon 3Ki'tn»
d)cit fjer ber Sdfuiggeift feiner uialerifdjen
ßunftübnug mar, Perfdfrieb er fid) immer be=

geifterter bem großen iKomattiifer unb San»
ger bed Salbed, ©idjenborff. ©orrobi mar
boiit ©ruttb feiner Seele ein ber I)arteit Sirf»-
Iid)feit abfjolber fftoutantifer, bon Stintinungd»
mäd)teit beftimmt, eilt greunb ber äJhtfif unb
aller ©cbeitr.tiipe, bie über ttttb unter ber ©rbe
moftuen. Iputtgifer erfafft ifjn meffterlid) mit-
ben Sorten: „gd) niodfte ©orrobi in ber fd)mei--
gerüdfen £iferaturgefcl)id)te aid eine berlorenc

SCttg. (Sortobt: Stcfev fjranj ®örig.

gifternbe Seile bcjeidjnen, meld)e bie beittfdje
Sbätroiuantif an unfern nüchternen Straub
gelnorfen I)at. Qmifdien ben betradjtenben 33e»

I)üglid)feiten, beut nü^Iicften Spiel unferer Stic»

beruteierpoefie einerfeitd unb ben leibeufdfaft»
lidfett 3Jcal)nrufett einer gärenben, neue ©afeind»
möglid)feitcn gebärenben Qeit anberfeitd fennt
biefe ei 11 faute Seile feinen aitbem Sitttfd), aid
bie Straelen bed milbett Sfbeubrotcd in fid) auf»

gufaugen, aid mitgujubeln, menu über il)r bie

SSög'el il)re luftigen Sieber fingen, aid 31t .lau»

fdjett, menu bie 9ïad)t- mit iftren geljeimnidPol»
len S/räumen über fie fd)Ie.id)t." ?XId dtotnatt»
tifer geïjt er gang auf im Salbe, in einem

Ernst Eschmann: Angust Corrodi 3st3

und auch in den obern Klassen '

des Gymnasiums, das er in Zürich -

besiichte, erntete er keine Lorbeeren.
Er atmete auf, als er mit Seufzen
und Zweifeln die Maturitätsprü-
fung bestand und nun als akade- l '

mischer Bürger freiere Luft atmen
dürfte. Aber auch diese beengte ihn
bald. Als Illjähriger Gymnasiast
hatte er schon gebetet: „Zeichnen.
Musik und Poesie sind drei liebliche
Sterne, o verlaßt mich nie!" In
Basel wird eifriger der Kunst ge-

huldigt als der Gattesgelehrsam-
keit. Die innere Stimme, .die sich

dem Schönen verschreibt, wird im-
mer lanter; sie übertönt gar die

unruhigen Zeitläufe, die ihn nicht
aus der Fassung bringen. Sehr
sprechend für ihn ist sein Bericht:
„Während bei Gislikon die Kano-
neu und Haubitzen einander ihre

Meinungsverschiedenheiten über
Bund und Sonderbund zubrumm-

ten, legte im Antikensaal der

Münchner Akademie ein Schweizer
Jüngling seinen ersten Predigtent-
wurf zu Füßen der Pallas Athene
nieder." Vier Jahre dauerte das
Kunststudium in München. Dann
kehrte er im Herbst 1851 nach Töß
zurück. Nun war er freier Künst-
ler, und es galt, mit der Wirklich-
keit des Lebens sich auseinander-
zusetzen. Eine Stellung als Dessi-
nateur in St. Gallen war nicht von
langer Dauer. Ein deutliches Ar-
beitsziel setzte ihm erst die Wahl
zum Zeichenlehrer an den höheren
Schulen Winterthurs. Aber nun war es die
Dichtung, die ihn mehr und mehr in ihren
Bann zag. Wie. Moritz von Schwind von Mün-
chen her der Schutzgeist seiner malerischen
Kuustübung war, verschrieb er sich immer be-

geisterter dem großen Romantiker und Sän-
ger des Waldes, Eichendorff. Corrodi war
vom Gründ seiner Seele ein der harten Wirk--
lichkeit abholder Romantiker, von Stimmungs-
inächten bestimmt, ein Freund der Musik und
aller Geheimnisse, die über und unter der Erde
wohnen. Hunziker erfaßt ihn meisterlich init
den Warten: „Ich möchte Corrodi in der schwer-
zerischen Literaturgeschichte als eine verlorene

Aug. Corrodi: Acker Franz Dörig.

zitternde Welle bezeichnen, welche die deutsche

Spätromantik an unsern nüchternen Strand
geworfen hat. Zwischen den betrachtenden Be-
haglichkeiten, dem nützlichen Spiel unserer Bie-
dermeierpoesie einerseits und den leidenschaft-
lichen Mahnrufen einer gärenden, neue Daseins-
Möglichkeiten gebärenden Zeit anderseits kennt
diese einsame Welle keinen andern Wunsch, als
die Strahlen des milden Abendrotes in sich auf-
zusaugen, als mitzujubeln, wenn über ihr die

Böget ihre lustigen Lieder singen, als zu lau-
scheu, wenn die Nacht mit ihren geheimnisvoll
len Träumer: über sie schleicht." Als Roman-
tiker geht er ganz auf im Walde, in einem



304 Gsxnft ©fdjmantt:

„SBalbleBen", unb ©idjenbotff, ber: „Sur unb
S!7JötC" unb „©in Sudg oigne ©itel" gelefen,
freut ftd^ : „©a ift 2tlpenluft, frifclget 9Batb=

buft, fetngefunbet ipumor unb unbergtoicfte
Suftigfeit." ©ë fommen bie folgte, ba er, bon
Sïinbetn umgeben unb umpla'gi, für Einher
fc^reiBt, nidgt lefjrfgafte Sücfget, fonbern anmu=
tige SSetflein, gang auf Su'ftigïeit unb totte

Einfälle geftellt. Son ^inbern umgeben, un=

SCitgitft (Sorrobt.

„®e ipett ©oïter". ©ie finb opne Ufteriê Iänb=

lic^e unb ftäbtifdge ßleinbilber nidgt benïbar.
SIber fie geben fidg in ber ©ptadge unb in ber

.fpanblgaburtg beê flaffifdgen Setêmaffeë natür=
licier. ißlaftifdge Stilieufdgilberung, ®enntni§
beê ©etailê, liebeboïïeë ©inbringen inê Iänb=

lidfie 5ßfarrt)au§ toie inê ©oftorlgauê finb ctga^

rafteriftifdj für feine ©arfteÏÏungêtoeife. ©erne
leuchtet ba unb bort ein Sidgtlein ^urnor auf.

Slug. (Soxrobt: §erBftfii

ter einem Saume fiigenb, eine Qigarre in ber

ßin'fen, Igembarmelig, malt er fidg audg.

©o frifdg unb erquitfenb toie feine ®inbet=

bücfjet finb feine „fReifebriefe". .Spier geigen

©icfgter unb Staler ipanb in ipanb. ©inet ift
ber Reifet beë anbern. Um feinen SßreiB lang-
toeilig unb pebantifä)! fo lautet bie parole.
0b er ficf) im Slppengelletlänbdgen umfdgaut
ober in ber Umgebung fiuganoë, überall über«

tafdgen bie güifdge beë ©tlebenê unb ber

grolgmut beê nadg SBitnbern fagenben 2Ban=

betetê.
©ie folgte 1856—1860 finb für ©orrobi bon

enifdgeibenbet Sebeutung. $n biefer QeiB
fpanne entftanben feine brei ©ialeftiblgllen :

,,©e ^err 5ßtofaffer", „®e $err Sifati" unb

mung am 3imd)£gm:ti.

®aê Slitêlanb toirb auf ifgn aufmerffam. ©in
©pradggelelgttet unb Stärdgenfammler toie iya=

fob ©rimm rüfimt feinem „tßrofäffer" nadg:

„SBiffen ©ie, toa§ iclg glaube unb eignen gerabe
unter bie 2Iugen fagen toitt? ®ie ©dgtoeig Igat

feinen Beffetn ©icfgter alê ©ie." ®aê flingt frei=
lidg ettoaë laut, aber barf feine ©eltung Igaben,

toenn toir „SbtgUenbicfgter" einfeigen unb ilgn in
ben Stammen feiner Qeit Igineinfteüen.

©orrobi muffte felbet gefüllt paben, baff ilgrit
mit feinen ©ialeftepen ein paar fcfgöne SBürfe
gelungen loaten. 2Bir entnehmen ein paar aitf=
fcfglufjteidge ©äpe einem Stiefe an feinen Shn
filer^reunb ©arl ©fdgmann: „©egentoärtig
toärmt micfg... ber allgemeine Seifall an men
nem „©öfter". ^cf) töiÄ ©ir toaê fagen, SCIter.

304 Ernst Eschmann:

„Waldleben", und Eichendorff, der: „Dur und
Moll" und „Ein Buch ohne Titel" gelesen,

freut sich: „Da ist Alpenluft, frischer Wald-
duft, kerngesunder Humor und unverzwickte
Luftigkeit." Es kommen die Jahre, da er, von
Kindern umgeben und umplagt, für Kinder
schreibt, nicht lehrhafte Bücher, sondern anmu-
tige Werklein, ganz auf Lustigkeit und tolle
Einfälle gestellt. Von Kindern umgeben, un-

August Corrodi.

„De Herr Dokter". Sie sind ohne Usteris land-
liche und städtische Kleinbilder nicht denkbar.
Aber sie geben sich in der Sprache und in der

Handhabung des klassischen Versmaßes natür-
licher. Plastische Milieuschilderung, Kenntnis
des Details, liebevolles Eindringen ins länd-
liche Pfarrhaus wie ins Doktorhaus sind cha-

rakteristisch für seine Darstellungsweise. Gerne
leuchtet da und dort ein Lichtlein Humor auf.

Aug. Corrodi: Herbststi

ter einem Baume sitzend, eine Zigarre in der

Linken, hemdärmelig, malt er sich auch.

So frisch und erquickend wie seine Kinder-
bûcher sind seine „Reisebriefe". Hier gehen

Dichter und Maler Hand in Hand. Einer ist
der Helfer des andern. Um keinen Preis lang-
weilig und pedantisch! so lautet die Parole.
Ob er sich im Appenzellerländchen umschaut
oder in der Umgebung Luganos, überall über-
raschen die Frische des Erlebens und der

Frohmut des nach Wundern jagenden Wan-
derers.

Die Jahre 1856—1866 sind für Corrodi von
entscheidender Bedeutung. In dieser Zeit-
spanne entstanden seine drei Dialektidhllen:
„De Herr Profässer", „De Herr Vikari" und

mung am Zürichhorn.

Das Ausland wird auf ihn aufmerksam. Ein
Sprachgelehrter und Märchensammler wie Ja-
kob Grimm rühmt seinem „Profässer" nach:
„Wissen Sie, was ich glaube und Ihnen gerade
unter die Augen sagen will? Die Schweiz hat
keinen bessern Dichter als Sie." Das klingt frei-
lich etwas laut, aber darf feine Geltung haben,
wenn wir „Jdyllendichter" einsetzen und ihn in
den Rahmen feiner Zeit hineinstellen.

Corrodi mußte selber gefühlt haben, daß ihm
mit seinen Dialektepen ein paar schöne Würfe
gelungen waren. Wir entnehmen ein paar auf-
schlußreiche Sätze einem Briefe an seinen Mu-
siker-Freund Carl Eschmann: „Gegenwärtig
wärmt mich... der allgemeine Beifall an mei-
nem „Dokter". Ich will Dir was sagen, Alter.
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$dj bin an tmb mit biefem SBerï getoacfjfen unb
ïjabe babei fo biet ftubiert unb gelernt, baff id)

nun nie meïfr in baS übermütige tßaiffer alter
meiner früheren Sßrobuttionen gurüifatten
ïann. 2Ba§ icïj bon nun an gebe, foil immer
beffer unb ernftfjafter gearbeitet fein." (21. ÜDtai

1860.)

llnfere heutige, fo rafctilebige Qeit ïjat ïeinen
©inn meljr für bie ^btjtte. ©ie milt mobernere,
aufregenbere Iiterarifd)e ®oft. ©o finb biefe
SBerïIein gu Unrest in ben ^intergrunb getre»
ten. ©ie Inaren fct}on im ißerblaffen, al» (Sor=

robi, ber SSerfaffer bon einer SCngabjI SDialefü

ftücfen, bon ber ©ilettantenbütjne Ijerab gu
feinem SSoI'fe ffarad). fpier blühten itjm bie

reidfften (Srfolge. ®er „®ramatifd)e SSerein

Qürid)" mar ber glücfiid)e Vermittler. 81m

längfien ïjieït fid): „®ie 21Ite unb bie Rurige".

(Sine ®inbl)eit§erinnerung
fpielt tjinein. SDaS alte, origi=
nette 5j3farrt)au§ in Stoff lebt
auf. Von Qeit gu $eit 9^1)1

attd) I)eute nod) bie bobenftan=
bige $igur be§ „3)äd)e" über

eine Siebbjaberbübjne. SDer

tünftlerifd)e (Srtrag biefer

©piele reic£)t bei lueitem nid)t
an bie tybt)IIen fjeran, nod)
meniger an bie bereits ermätjrn
ten VurnSlieber, in benen eine

faubere ©pradjgudft unb (Sin=

füb)Iungl|raft nid)t alltäglicher
2Irt etmaS guftanbe lomnteu
tiefen, bag in ber ©efcl)id)te ber

fd)toeigerifd)en S)iale!tliteratur
ein leudftenbeS llniïum bar=

ftellt. S)aS Vitd)Iein ift längft
bergriffen unb eine gefudjte

©eltenljeit gemorben. Stuf
©cffritt unb Stritt mertt man,
mie ber Überfeiner fid) baS fdfjot-
tifc^e Original gu eigen gemad)t
Ijat. S)urd)brungen bon einem
mabjrbiaft ^ebel'fhen (Seifte getjt
er bent ©inn unb gleid)fam ber
Üoetifdfen VMobie feber Ver§=
geile unb ©tröffe nad), um gu=
letgt ba§ gürich=beutfd)e fgbiom
fo leicht unb fcfieinbar felbft=
berftänblicfj ïfingufe^en. 2ÏÏ§
töfilid)e§ Veiffnel fei aufge=
fül)tt: 2ütg. (Sorrobi: ©d)neeioittd)en.

23er Bitpperlet?
2Ber böü>^ertet a ber (Spammer a?
Stu idf bi§, feit be £>eiri.
@e pad bi tjei! 2Bal ioitt bu ba?
9tu öppi§! feit be ^>eiri.
®e fd)Iiid)fd)t fa, tnie toennb gftote pettfdft
(Spumrn titeg nit! feit be §em.
®e mad)fd)t na ©tämpeneie gletfdft!
(Spa fcpo fp, feit be £eiri.
Unb tieS i bi i§ (Spämmerti —
D laê mi! feit be £eiri —
©e ioär§ biinn mit mim ©cptaf üerbi.
9tatürti! feit be £eiri —
Unb toärifdft i mim (Spämmerti —
D toär i! feit be §eiri —
@e ioettfipt, bif'ê taget, bi mer fi).
58if§ taget, feit be §eiri.
Unb toettifcpt bie 9îad)t bi mer fi) —
®i gang 9tad)i, feit be §eiri —
©e fürcp i, djämiftpt iniber gti.
©Ii iniber, feit be £eiri.
2Ba§ gfcpep mag bann im (Spämmerti —
£a§ gfcpep nu! feit be £eiri __
®a§ rat i ber, baë bpalt für bi!
S3erftapt fi! feit be £eiri.

Ernst Eschmann: August Corrodi.

Ich bin an und mit diesem Werk gewachsen und
habe dabei so viel studiert und gelernt, daß ich

nun nie mehr in das übermütige Laisser aller
meiner früheren Produktionen zurücksallen
kann. Was ich von nun an gebe, soll immer
besser und ernsthafter gearbeitet sein." (21. Mai
1860.)

Unsere heutige, so raschlebige Zeit hat keinen

Sinn mehr für die Idylle. Sie will modernere,
aufregendere literarische Kost. So sind diese

Werklein zu Unrecht in den Hintergrund getre-
ten. Sie waren schon im Verblassen, als Cor-
rodi, der Verfasser von einer Anzahl Dialekt-
stücken, van der Dilettantenbühne herab zu
seinem Volke sprach. Hier blühten ihm die

reichsten Erfolge. Der „Dramatische Verein
Zürich" war der glückliche Vermittler. Am
längsten hielt sich: „Die Alte und die Junge".

Eine Kindheitserinnerung
spielt hinein. Das alte, origi-
nelle Pfarrhaus in Töß lebt
aus. Von Zeit zu Zeit geht
auch heute noch die bodenstän-
dige Figur des „Dache" über

eine Liebhaberbühne. Der
künstlerische Ertrag dieser

Spiele reicht bei weitem nicht
an die Idyllen heran, noch

weniger an die bereits erwähn-
ten Burnslieder, in denen eine

saubere Sprachzucht und Ein-
fühlungskraft nicht alltäglicher
Art etwas zustande kommen
ließen, das in der Geschichte der
schweizerischen Dialektliteratur
ein leuchtendes Unikum dar-
stellt. Das Büchlein ist längst
vergriffen und eine gesuchte

Seltenheit geworden. Auf
Schritt und Tritt merkt man,
wie der Übersetzer sich das schot-
tische Original zu eigen gemacht
hat. Durchdrungen von einem
wahrhaft Hebel'schen Geiste geht
er dem Sinn und gleichsam der
Poetischen Melodie jeder Vers-
zeile und Strophe nach, um zu-
letzt das zürich-deutsche Idiom
so leicht und scheinbar selbst-
verständlich hinzusetzen. Als
köstliches Beispiel sei aufge-
^ührt: Aug. Corrodi: Schneewittchen.

Wer böpperlet?
Wer böpperlet a der Chammer a?
Nu ich bis, seit de Heiri.
Se pack di hei! Was Witt du da?
Nu öppis! seit de Heiri.
De schliichscht ja, wie wennd gstole hettscht
Chumm lueg nu! seit de Heiri.
De machscht na Stämpeneie zletscht!
Cha scho sy, seit de Heiri.
Und lies i di is Chämmerli —
O las mi! seit de Heiri —
Se Wars dann mit mim Schlaf Verbi.
Natürli! seit de Heiri —
Und wärischt i mim Chämmerli —
O wär i! seit de Heiri —
Se wettscht, bis's taget, bi mer sy.
Bis's taget, seit de Heiri.
Und wettischt die Nacht bi mer sy —
Di ganz Nacht, seit de Heiri —
Se fürch i, chämischt Wider gli.
Gli Wider, seit de Heiri.
Was gscheh mag dann im Chämmerli —
Las gscheh nu! seit de Heiri —
Das rat i der, das bhalt für di!
Verstaht si! seit de Heiri.
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Stuguft ©orrobi tear nicht ber SJÏanit, mit
ber unruhigen ©egentoart urtb ben auftauchen»
beit gragen bet Sengeii fidj ernftïjaft auèciitan»

bergufe^en. ©r gog fid) immer ivteïjt in'feine
fleine SBelt gurücf, füllte fid) aïïguoft obit bet:

STÔirf(idjïcii abgeftofgen unb träumte ber Per»

lorenen gbplle feiner gugenb nadj. ©iifmal
ftogte er: ,,3)ie 3Mt ift ein Satmhöf gelno.rben
unb unfer Beben ein .öafteit nod) bem tön (in-

I)of." ©r ift. nie ein ißülitifer geméfen.f So
toanbte er fid) ami) bon alien neuen ©rörterun»
gen berjenigen SDemoïraten ab, bie lèibénfjjgft»
lid) in§ getter gingen, ttrib feltfam, für einen
Sjenfchen mobernen ©eifteê gerabegu befrem»
beitb flingt bie tjülflpfe Slufforberuug: ,)Saffei
uns, Siuber bleiben in biefèit fdjmeren geiten,
mo'g fo oft fo unfjeitttlid) anïlppft brauffeu in
ltnfere Spiele tjincin!"

©iner ber fdfönften unb ebelften SBefenlgügc
nnfereg SMer=2)id)ter£> mar feine unerfcf)ütter=
ïid^e Siebe gttr feintât, ©r liebte fie in ihrem

bunten Schein, in ihren ftiben unb raufd)en»
ben SSiilbern, in ihren gefunben, lättblidfeit
Segirfen, in ben natürlichen, unberbilöeteu
Dienfdgen unb in ber Sprache, in ber er unb
biefe fidf ùerftanben. Sein geliebtes, Qüribittfd)
mar ein Stiid feilte® fkrgeng; in einer feiner
gblftlen fang er feiner SJtunbart ein lautest unb

loeitpin öernontmeneS Boblieb. @r fühlte fid)
mbïjl in ipr mie in einem bequemen Sauernfit»
tel. Stber er liebte fie nicht nur. ©r befjerrfcfjie
fie and) al.§ Sbeifter. Unb fo mar Stuguft ©or=

robi ein ipeimatfdmhler, el)e biefe fdjöite ä?er=

eiitigung iu§ Beben gerufen Inar.
- Pflegen and) mir' ben Sdfap, ber il)iu teuer

• gçmefcn ift! So bleiben mir feinem ©eifte am
tieften getreu.

girr grühja'hr 1881 trat ©orrobi auS beut

Sdfülb'ieirft gurüd. gugleid) fiebette er in bie

Stabt über, in ber er geboren, ©iit ffitnfdflag
raffte ihn am 15. Stuguft 1885 t) in meg.

Stiller
Uber bas gelb, bas mein einft mar,
Sin id) pente gef^rttten ;

Sïlan bann 3U 3«fen munöerlich fein,

3d) bätt es nimmer gelitten.

®ie gureben fagten: S3o bleibfl bu benn?

©er grilling mar lieb mie feiten!
S3tr haben bem gremben ©efd)ichfen ergäblf,

©a fia0 er an 3a fcbelten.

®efdjid)ltem non Sitten, bie ftitl gemerkt,

Son üinbertuft, ©lück unb Sachen.

©er grembe fpraet) : 3d) totll Motn unb £ot)I,
SSas lallt ihr für bumme Sachen!

(Sitte QBittlerfaljrl ins fUppettsellerlanö.
(Degember 1854.)
5ßou Stuguft ©orrobi.

ten ©iifte fd)ou lauge liad) allen Seiten berflo»

gen finb.
gdj mill end) barum getreulich berichten, loa«

id) ba geflfpn unb erlebt habe.

gd) faf) einmal eineg trüben 2mge§ im leig»

ten SDegeinbcr (1854) einfain unb trübe in mei»

nein giinmer in St. ©allen unb langfoeilte mid)

gum ©otterbarmen. 2>as ift nun freilid) feine

Sîunft unb ïann bas, jeber. tlnb mie id) fo ba»

faff unb beê lieben $eimatmalbe§ gebadfte, Don

beffen f5öl)en iclj fo oft ben Cjerrlic^en Säntiss

©ang.
©in Slft lag tot unterm Apfelbaum,
©en man 3U ftü^en oergeffen.

3cb hielt mich fleif, als fäb ich es nicht,

Unb ftapffe felbein gemeffen.

Seim SSiefenfteig, mo man falroärts fleht,

®a 3roang es mir boch ben Sacken,

©er £>of. ©ie Sappelm Scheuer unb 3aun ;

3n ber Sonne trocknenbe Saken.

Slenfchen gehen bort aus unb ein,

üinber merben geboren.

Heimat — bu marft noch heimlich mein,

3d) hab biet) heule oerloren.

©ê mag mol)! unfern lieben Sadfbaru brau»

fgen im Seid), bie in ben fcf)önen Sommer»
nionaten in unfere Serge fomuteu, um attêgu»

rul)en bort ihren ©efdfäften ober and) um f)ei»

lung gü fudjen bon mancherlei Übel in mitrgi»

ger Sergluft unb bitfitgen Scolfeu, nicht un»

intereffant fein, in marinem Dfenminfel mit
biefen Slattern einen Stuffing gu inadhert uad)
ben Sippengeller Sergen unb gu fdjauen, mie es

ba hinten anêfiept unb gu» unb hergeht, toenn
atleê tief berfetmeit unb ftitl baliegt unb bie Ieh=

August Corrodi: Eine Wintcrfnhrt ins Appenzellcrland.3V8 Alfred Huggeuberger: Stiller Gang. —

August Corrodi war nicht der Mann, mit
der unruhigen Gegenwart und den auftauchen-
den Fragen der Neuzeit sich ernsthaft auseinan-
derzusetzen. Er zog sich immer mehr in seine
kleine Welt zurück, fühlte sich allzuoft vim der

Wirklichkeit abgestoßen und träumte der ver-
lorenen Idylle seiner Jugend nach. Einmal
klagte er: „Die Welt ist ein Bahnhof geworden
und unser Leben ein Hasten nach dem Bahn-
Hof." Er ist. nie ein Politiker gewesen, i So
wandte er sich auch voir allen neuen Erörterun-
gen derjenigen Demokraten ab, die leidenschaft-
lich ins Feuer gingen, und seltsam, für einen
Menschen modernen Geistes geradezu besrem-
dend klingt die Hülflose Aufforderung: ,(Lasset

uns Kinder bleiben-in diesen schweren Zeiten,
wo's so oft so unheimlich anklopft draußen in
unsere Spiele hinein!"

Einer der schönsten und edelsten Wesenszüge
innere-:- Maler-Dichters war seine unerschütter-
liche Liebe zur Heimat. Er liebte sie in ihrem

bunten Schein, in ihren stillen und rauschen-
den Wäldern, in ihren gesunden, ländlichen
Bezirken, in den natürlichen, unverbildeten
Menschen und in der Sprache, in der er und
diese sich verstanden. Sein geliebtes Züridütsch
war ein Stück seines Herzens; in einer seiner

Idyllen sang er seiner Mundart ein lautes und

weithin vernommenes Loblied. Er fühlte sich

Wohl in ihr wie in einem bequemen Bauernkit-
tel. Aber er liebte sie nicht nur. Er beherrschte
sie auch als Meister, lind so war August Cor-
rods ein Heimatschühler, ehe diese schöne Ver-
winigung ins Leben gerufen war.

- Pflegen auch wir den Schah, der ihm teuer

-gewesen ist! Sa bleiben wir seinem Geiste am
bestei? getreu.

.Im Frühjahr 1881 trat Corrodi aus dem

-Schuldienst zurück. Zugleich siedelte er ill die

Stadt über, in der er geboreil. Ein Hirnschlag
raffte ihn am 15. August 1885 hinweg.

Stiller
Aber das Feld, das mein einst war.
Bin ich heute geschritten;

Man kann zu Zeiten wunderlich sein,

Ich hätt es nimmer gelitten.

Die Furchen sagten: Wo bleibst du denn?

Der Frühling war lieb wie selten!

Wir haben dem Fremden Geschichten erzählt,

Da fing er an zu schelten.

Geschichtlein von Alten, die still gewerkt,

Von Kinderlust, Glück und Lachen.

Der Fremde sprach: Ich will Korn und Kohl,
Was lallt ihr für dumme Sachen!

Eine Wintersahrt ins Appenzellerland.
(Dezember 1854.)
Von August Corrodi.

ten Gäste schoil lange nach allen Seiten verflo-
gen sind.

Ich will euch darum getreulich berichten, was
ich da geseheil und erlebt habe.

Ich saß einmal eines trüben Tages im leh-
ten Dezember (1854) einsam und trübe ill mei-

ileni Zimmer in St. Gallen und langweilte in ich

zum Gotterbarmen. Das ist nun freilich keine

Kunst und kann das jeder. Und wie ich so da-

saß und des lieben Heimatwaldes gedachte, von
dessen Höhen ich so oft den herrlichen Säntis

Gang.
Ein Ast lag tot unterm Apfelbaum,
Den man zu stützen vergessen.

Ich hielt mich steif, als sah ich es nicht,

Und stapfte feldein gemessen.

Beim Wiesensteig, wo man talwärts sieht,

Da zwang es mir doch den Nacken.

Der Kos. Die Pappeln. Scheuer und Zaun;
In der Sonne trocknende Laken.

Menschen gehen dort aus und ein,

Kinder werden geboren.

Keimat — du warst noch heimlich mein,

Ich hab dich heute verloren.

Es mag Wohl unsern lieben Nachbarn drau-
ßen im Reich, die in den schönen Sommer-
monaten in unsere Berge kommen, um auszu-
ruhen von ihren Geschäften oder auch um Hei-

lung zu suchen von mancherlei Übel in würzt-
ger Bergluft und duftigeil Molken, nicht un-
interessant sein, in warmem Ofeiilvinkel mit
diesen Blättern einen Ausflug zu machen nach

den Appenzeller Bergen und zu schauen, wie es

da hinten aussteht und zu- und hergeht, wenn
alles tief verschneit und still daliegt und die letz-
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